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Im September startete der „Late Night“ 
Salon „Krawalle und Liebe“ im Litera-
turforum mit Lesung, Pop, Theorie und 
Gespräch. Zur zweiten Ausgabe sind u.a. 
als Musik-Acts Maike Rosa Vogel und 
FaulenzA geladen und Karl Wolfgang 
Flender liest aus „Helden der Nacht“. 
Moderation & Theme Song: Kerstin und 
Sandra Grether / Doctorella.

4. 10. Literaturforum im Brechthaus, 
Chausseestraße 125, 20.30 Uhr

100 Jahre Ingmar Bergman rechtferti-
gen allemal, ein wenig vom Schaffen 
des großen ungemütlichen Filmema-
chers im Kino zu zeigen. Wie seinen 
Klassiker „Det sjunde inseglet“ (Das sie-
bente Siegel, 1957), in dem Max von Sy-
dow als verzweifelter Ritter eine Partie 
Schach um sein Leben spielt und an die 
Grenzen des Glaubens getrieben wird.

6. 10., Kino Arsenal, Potsdamer Str. 2, 
20 Uhr

In Kreuzberg ist Chris Imler eine wahre 
Szenegröße. Seit Mitte der 90er koope-
rierte er hier mit fast jedem Musiker, 
der ihm über den Weg lief. Jetzt stellt der 
Schlagzeuger von Die Türen, der 2014 
mit seinem ersten Solo-Album debü-
tierte, im arkaoda sein neues Album 
„Maschinen und Tiere“ vor, schräge Re-
tro-Elektronik mit lakonischen Texten.

5. 10., arkaoda Berlin,  
Karl-Marx-Platz 16, 22 Uhr

Jeder kann glücklich sein, soll glück-
lich sein, immerzu. Und wer es nicht 
ist, dem fehlt wahrscheinlich nur das 
passende Coaching. Mit der Kommerzi-
alisierung von Glück und anderen Ge-
fühlen sowie individuellen, unerfüllten 
Sehnsüchten beschäftigt sich Choreo-
graphin Dragana Bulut in „Happyology 
– Tears of Joy“.

10. 10., Premiere, HAU3, Tempelhofer 
Ufer 10, 19 Uhr

Wie kann Kunst sich em rechten Ter-
ror stellen und in die Gesellschaft hi-
nein wirken? Im Rahmen der Ausstel-
lung „Verstrickungen / Entanglements“ 
diskutieren die KünstlerInnen mit Die-
ter Lesage (Philosoph, Royal Institute 
for Theatre, Cinema and Sound, Brüs-
sel) und der Kasseler documenta-Pro-
fessorin Nora Sternfeld.

4. 10., Projektraum after the butcher,  
Spittastraße 25, 19 Uhr
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Seit 2010 richtet die Wiener 
dérive – Zeitschrift für 
Stadtforschung das 
„Internationale Festival für 
urbane Erkundungen 
urbanize!“ jährlich an 
wechselnden Orten aus – 
diese Mal in Berlin als 
zehntägiges Vernetzungs-, 
Theorie- und Praxisplattform 
für Menschen, die sich für das 
„Recht auf Stadt“ interessieren 
und engagieren. Rund dreißig 
Berliner Akteur*innen laden 
dabei zu Vorträgen, Podien, 
Workshops, Führungen und 
Exkursionen ein.

Festivalauftakt: ZK/U – Zentrum für 
Kunst und Urbanistik, Siemensstr. 27, 5. 
10., 18 Uhr bis open end, Infos: www.
berlin.urbanize.at

Das Recht  
auf Stadt

Grüner Freiraum: der Prinzessinnengar-
ten aus der Luft
Foto: urbanize!2018 / Prinzessinnengarten
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Von Sabine Weier 

Mal wieder wehen in Neukölln bunte 
Stoffbanner von einer Altbaufassade. 
Die BewohnerInnen des Hauses Ecke 
Elbstraße und Weigandufer haben sie 
vor einigen Wochen beschrieben: „Das 
Milieu sind wir“, „gentrifizierungsresis-
tent“, „Ihr nennt es Investition, für uns 
ist’s Zuhause“ und, wie ein Logo einge-
fasst von einem kleinen Häuschen mit 
rotem Dach: „ELWE44“. So nennt sich die 
Hausgemeinschaft, die sich nach dem 
Verkauf ihres Hauses an die Unterneh-
mensgruppe Padovicz organisiert hat. 
Seit den 1990er Jahren kauft die Gruppe 
Häuser in Berlin und verdrängt Miete-
rInnen systematisch. Im Netz haben 
Betroffene schon das „Padovicz Watch 
Blog“ eingerichtet, teilen Dokumente 
und Erfahrungen.

Sich organisieren ist der erste Schritt 
gegen Verdrängung. Sich mit anderen 
stadtpolitischen Initiativen vernetzen, 
auch über den Stadtrand hinaus, das ist 
der nächste. Da geht es schon um mehr: 
um eine solidarische Gesellschaft und 
das viel zitierte Recht auf Stadt. Zehn 
Tage will das urbanize! nun genau das, 
vernetzen und zeigen, wie man sich die-
ses Recht nimmt.

Mieter organisieren und vernetzen sich und bemühen sich um Kooperationen mit Politik und Verwaltung, um bezahlbaren Wohnraum 
in Berlin zu erhalten. Beim „urbanize!“-Festival präsentieren die Aktivist*Innen ihre Agenden – inspiriert von Projekten im Ausland

Für uns ist’s Zuhause

Seit 2010 richtet die „dérive, Zeit-
schrift für Stadtforschung“ das Festi-
val jährlich in Wien aus. Nach Hamburg 
wird nun Berlin erstmals zum Spielort 
und zur Themengeberin. Ein Glücks-
fall für die Szene, sagen Mathias Hey-
den und Julian Zwicker, die beide selbst 
seit vielen Jahren hier aktiv sind und 
nun die Beiträge von rund 30 Berliner 
Gruppen koordinieren. Während Initi-
ativen von MieterInnen oder Freiraum-
projekte, wie der Prinzessinnengarten, 
schon zusammenarbeiteten, käme es 
nun drauf an, sich breiter auszutau-
schen und die Agenden auch in die 
Stadtgesellschaft zu kommunizieren.

Ganz oben auf der Agenda stehen 
in Berlin Projekte der gemeinwohlori-
entierten Immobilienwirtschaft. Sol-
che Vorhaben können nur in Zusam-
menarbeit mit Politik und Verwaltung 
funktionieren. Von Rot-Rot-Grün er-
hoffen sich stadtpolitisch Aktive viel, 
zum Beispiel die BerlinerInnen, die 
sich als „Stadt von unten“ organisie-
ren. Nachdem sie die Privatisierung 
des Dragoner-Areals erfolgreich ver-
hindert haben, entwickeln sie jetzt in 
einem kooperativen Planungsverfah-
ren mit der Stadt ein Modellprojekt 
für die ehemaligen Kasernenbauten 

am Kreuzberger Mehringdamm. Hin-
ter ausgewaschenen Backsteinfassa-
den schlummern 72.000 Quadratme-
ter potenzieller Wohnraum. Bezahlbar 
soll er sein, selbstverwaltet und kom-
munal. urbanize!-BesucherInnen kön-
nen mit den AktivistInnen über das Ge-
lände gehen und in Workshops selbst 
ein Modellprojekt entwickeln. Lisa Voll-
mer von „Stadt von unten“ freut sich, 
dass es gelungen ist, die Wohnungs-
frage überhaupt wieder zum Thema der 
Politik zu machen. Aber es gebe noch 
viel zu tun, das Festival fungiere auch 
als Ideengeber.

Den Kampf ums Dragoner-Areal un-
terstützte auch der Kreuzberger Bau-
stadtrat Florian Schmidt. Dass Akti-
vistInnen auch als PolitikerInnen in 
kommunalen Regierungen wirken, 
sei in Spanien schon länger normal, 
sagt Konrad Braun von openBerlin, ei-
ner Plattform für partizipative Stadt-
entwicklung. Mit Schmidt habe Berlin 
jetzt eine solche Figur, das sei hier neu. 
Für das Urbanize-Programm haben sie 
„Community Building“-Workshops ent-
wickelt und dafür Marcos García aus 
Madrid eingeladen. Er stellt das For-
mat „Experimenta Distrito“ vor. Dabei 
wird im eigenen Viertel und über Mi-

lieus hinweg ausprobiert. Experimen-
tierende Gemeinschaften brauche es, 
sagt Braun, um sich in einer Stadt vol-
ler Regeln überhaupt Räume aneignen 
zu können. In der Werkstatt am Haus 
der Statistik konzipieren TeilnehmerIn-
nen selbst Nachbarschaftsprojekte, das 
könnten etwa mobile Gärten oder Au-
diowalks sein. Ziel sei es aber, sich ge-
meinsam auch langfristig für eine ge-
meinwohlorientierte Stadtentwicklung 
zu engagieren.

In spanischen Städten haben solche 
Experimente vor einigen Jahren immer-
hin zu politischen Neukonstellationen 
geführt. Jetzt regieren dort nicht mehr 
die großen Parteien, sondern Bürgerlis-
ten, wie Ahora Madrid oder Barcelona 
en Comú. Ob der auch in Deutschland 
viel diskutierte „neue Munizipalismus“ 
eine Chance für Berlin sein könnte, sol-
len Vorträge und Workshops der Miete-
rInnengemeinschaft „Kotti & Co“ und 
der Initiative „Stadtneudenken“ klären. 
Im ZK/U – Zentrum für Kunst und Ur-
banistik erörtert ein Runder Tisch, wel-
che Rolle „Critical Mapping“, also zum 
Beispiel das Kartieren von Verdrängung 
und Widerstand in einem Stadtviertel, 
für den munizipalistischen Aktivismus 
spielen könnte.

Vorbild für Berlin könnten auch 
Ideen aus dem angelsächsischen Raum 
sein. In der „Glaskiste“ bei ExRotaprint 
berichten ReferentInnen aus den USA 
und Großbritannien von den „Com-
munity Land Trusts“. Diese Fonds rich-
ten Gemeinschaften ein, mit denen 
sie Wohnraum kaufen, ihn der Speku-
lation entziehen und faire Mieten si-
chern. Eine Strategie, die auch Florian 
Schmidt in Kreuzberg verfolgt.

Und dann dringt natürlich auch 
dieses Thema in die stadtpolitische 
Agenda: Was tun gegen die Einfluss-
nahme von rechts. Beim urbanize! set-
zen es „Stadt von unten“ und die „sub\
urban Zeitschrift für kritische Stadt-
forschung“, die demnächst auch einen 
Schwerpunkt dazu publiziert. Es sei 
nicht leicht, wenn die eigenen Inhalte 
plötzlich von rechts vereinnahmt wür-
den, sagt Lisa Vollmer. Und auch im Klei-
nen: Wie reagieren, wenn sich die Nach-
barInnen rassistisch oder homophob 
äußern? Nach einer Podiumsdiskus-
sion in den Räumen der Hellen Panke 
geben die „Stammtischkämpfer*innen“ 
bei einem Seminar schlagkräftige Argu-
mente weiter. Initiativen wie „ELWE44“ 
haben schon welche. Jetzt brauchen sie 
weiter Puste.
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